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Feindliche Wünſche. 


Vorſichtig legte Hanns Herbert die Hand auf die 
Klinke und drückte ſie nieder. Die Angeln knarrten ar 
wenig. Er zögerte einen Augenblick. Aber alles blie 


ſtill. : 

Er trat über die Schwelle, ſchloß leiſe hinter ſich, 
durchſchritt das Eßzimmer und öffnete mit gleicher Be⸗ 
hutſamkeit die Tür zum Durchgang. Auf Zehenſpitzen 
ging er zur Flurtür und klinkte ſie auf, ſchob von draußen 
den Schlüſſel ins Schloß. um geräuſchlos zu ſchließen, 
damit fie nur nicht aufwachte 

„Hanns Herbert!“ 

Er ſchrak zuſammen, als habe er ein ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen. 
: a Die Tür zum Zimmer ſeiner Mutter ſtand halb 
offen. Der Sonnenſchein flutete in breiter Bahn heraus. 
Vom Licht umrahmt, ſah er die ſchwarze Geſtalt und den 
graublonden Kopf der Frau Elſe Graetz. 

Hanns Herbert trat wieder zurück und folgte dem 
fragenden Wink der Mutter. N 

IIch dachte, du ſchliefeſt noch — ich wollte dich nicht 
ſtören,“ entſchuldigte er ſich. 

Frau Elſes Blick ſtreifte die Uhr. ’ 

„Es iſt doch exit halb zwei. Sonſt gehſt du immer 
eine Stunde ſpäter.“ 

Hanns Herbert hielt ſeinen 
ſtrich leicht darüber. x 
,Berzeih. Ich wollte mit Hedwig zuſammentreffen. 
Die ſeltſam hellen Augen der Mutter hefteten ſich 
auf den Sohn. 3 
„Mit Hedwig? Sie hat doch um dieſe Zeit Dienſt? 
„Ja. Gewöhnlich. Heut hat ſie ſich freigemacht.“ 
„Warum?“ 


„Wir wollten — Möbel anſchauen.“ 

Frau Elſe Graetz öffnete die ſchmalen Lippen und 
ſchloß ſie wieder. Ihre Augen verſchwanden ſekunden⸗ 
lang hinter den großen, bläulichen, gewölbten Augen⸗ 
lidern mit den langen, blonden Wimpern. Ihr Mund 
wurde noch ſchmaler. N 

„Ich habe dir doch geſagt, als du dich mit ihr ver⸗ 
lobteſt, daß ich euch meine Wohnung zur Verfügung ſtelle 
— ihr könnt drei Zimmer für euch haben. 

„Ja, Mutter. Aber 8 

„Sind euch meine Möbel nicht gut genug?“ 

„Mutter, Hedwig wünſcht ſich = 5 

au Elſe ſtrich mit den ſpitzen, langen ingern 
aber die at er ihres runden Tiſches. Die Sonne 
lag voll auf ihrem graublonden Haar und beleuchtete 
ſcharf die rechte Geſichtshälfte. Hanns Herbert ſah die 
Fältchen um Augen, Mund und Kinn und die blaſſe 
Farbe ihrer Haut. 


feſt 


Hut in der Hand und 


ageblatt“ 


Ka 3. Jahrg. 


„Das hätt' ich nicht gedacht. Nun ja — man iſt ja 
nur die Mutter.“ 

„Ich bitte dich!“ 

„Man muß ſich daran gewöhnen. Man iſt ausge⸗ 
ſchaltet. Man gehört in die zweite Reihe.“ 

Hanns Herbert ſchwieg. Er wandte ſeinen Blick von 
der Mutter ab und ſah ſich in dem Spiegel: den gut⸗ 
ſitzenden grauen Straßenanzug, die braunen Halbſchuhe, 
die Handſchuhe in der Linken, den grauen Hut in der 
Rechten. Das glatte, dunkelblonde Haar aus der hohen 
Stirn zurückgekämmt; das ein wenig brünette Geſicht 
bartlos und ſcharf umriſſen, nur das Kinn — ja, das war 
etwas zu weiche. Da hatte Hedwig recht. 

„Aufrichtig, Hanns Herbert: iſt es nur ihr Wunſch? 
Oder auch der deine?“ 

Hanns Herbert machte eine überſtürzte Bewegung. 

„Ich würde gern bei dir bleiben. Aber Hedwig — 

„Schließlich haſt du doch auch einen Willen.“ 

Scharf klang das. Hanns Herbert ſtieg das Blut 
zu Kopf. 

„Ich werde noch einmal mit Hedwig ſprechen.“ 

„Tu das.“ 

Mit einem kurzen, beſtimmten Kopfnicken begleitete 
ſie ihre Aufforderung. Hanns Herbert ſah nach der Uhr. 

„Du erlaubſt nun, daß ich gehe? Ich möchte Hedwig 
nicht warten laſſen.“ 

„Wo trefft ihr euch denn?“ 

„Am Lindenplatz“ 

„Auf der Straße! Ich verſtehe nicht, wie man ſich 
auf der Straße treffen kann. Die heutigen Anſchau⸗ 
ungen —“ Frau Elſe brach ab. „Nun ja, geh. Ich ſehe 
dir ja deine Ungeduld an.“ 

Hanns Herbert beugte ſich über die Hand der 
Mutter, küßte ſie und ging. ; 

Frau Elſe Graetz ſetzte ſich abgeſpannt an ihren 
runden Tiſch und langte nach ihrem Handarbeitskorb. Am 
Fenſter jubelte der gelbe Kanarienvogel in der Sonne. 
Flüchtig blickte ſie hinüber. Dann legte ſie die Arbeit 
wieder aus der Hand. 

Sie ſah Hedwig Mayland vor ſich: ſchlank, aber 
weiblich weich; braunes Haar mit hellem Schein, um die 
Schläfen gelockt, einen ſchweren Knoten im Nacken; zu⸗ 
weilen auch in Flechten um den Kopf gelegt oder über 
die Ohren geſteckt. Hedwig liebte es, ihre Haartracht zu 
wechſeln. Frau Elſe ſchüttelte den Kopf dazu; fie trug 
ihre Haare ſchon ſeit dreißig Jahren in der gleichen Art. 
Hedwig war nicht ſchön, aber fie war hübſch; alles in 
ihrem Geſicht war ebenmäßig und zart. Aber um den 
Mund legte ſich oft ein Zug, den Frau Elſe Eigenſinn 
nannte 0 

Nun ja; eine Braut war ein notwendiges Uebel. 
Jeder Sohn brachte ſchließlich eines Tages eine Braut 
heim und hob ſie vor der Mutter in den Himmel. Es 
war wichtig, daß man offene Augen behielt, denn 
Männer find blind ... Hedwig Mayland war reizend, 
gut angezogen, anſtändig, höflich, beſcheiden. 

Dann ſah man ſich einmal die Eltern an; der Vater 
Kaſſenwart in einem Papierwarenhaus, die Mutter 
Hausfrau; dazu ein zwölfjähriger Bruder Hedwigs. 
Dreizimmerwohnung, alte, abgenutzte Einrichtung; weder 
vornehm noch geſchmackvoll. Kleine Verhältniſſe 


Frau Elie durchſchritt in Gedanken ihre Achtzimmer⸗ 
wohnung in ihrem eigenen Haus. 

Selbſtverſtändlich hatte fie „ja“ gesagt. Er hätte doch 
eine viel unangenehmere Frau ins Haus bringen 
können. Wenn man die Märchen von heut' ſah 

Frau Elſe ſeufzte tief. Sie erhob ſich und ſuchte 
Minna in der Küche auf. Man mußte ſich immer darum 
kümmern. was jo ein Mädchen tat und arbeitete. Frau 
Eſſe hatte in vierzig Jahren ihrer Frauenſchaft kein 
Mädchen beſeſſen, auf das wirklich Verlaß war. — 

Unter dem erſten jungen Grün des Lindenplatzes 
ſchritt gemächlich Hedwig Mayland auf und ab. Hanns 
Herbert bog um die Ecke, befragte ſeine Armbanduhr, 
ſuchte unruhig den Platz mit ſeinen Augen ab und er⸗ 
blickte ſie. 5 

Den Hut in der Linken, begrüßte er ſeine Braut mit 
einem Handkuß. 8 a 

„Verzeih. Meine Mutter hielt mich auf.“ 

Hedwig drückte ihm die Hand. 

„Riech mal, Hanns Herbert! 
Flieder?“ 

Er nickte. 

„Ganz ſtark. 

„Ja. 
Stirn?“ 

„Böſe Falte? Hab' ich die?“ . 

„Zwiſchen den Brauen. Immer, wenn du dich ge⸗ 
ürgert haft.“ 3 

„Ich hab mich nicht geärgert. Meine Mutter fragte, 
wohin ich ginge. Ich ſagte ihr, ich träfe mich mit dir.“ 

„Und?“ a 

Er zuckte die Achſeln. 

„Kind, wohin wollen wir?“ 


Riechſt du den 


Liebſt du Flieder?“ 


Warum haſt du deine böſe Falte auf der 


„Die Ulmenſtraße hinunter; dort kenn' ich zwei gute 


Möbelgeſchäfte. Ich möchte in ein kleines, feines Lager. 
Alles muß ganz zu uns paſſen. Komm, hör zu] Ich Jab 
es mir bis ins kleinſte ausgedacht. — Eine Dreizimmer⸗ 
wohnung!“ 

„Ein bißchen eng.“ f 

„Nicht für die Liebe! Einen Balkon: weiße Korb⸗ 
ſtühle, ein rundes Gartentiſchchen, eine geſtickte Decke 
darauf eine tönerne Vaſe — mit Flieder, weißt du?“ 

Rind 

„Hör' erſt weiter!“ Hedwig lachte jäh in kindlicher 
Freude. „Schlafzimmer: Eichenmöbel, hell, ganz hell 
und freundlich! Ein großer Schrank mit einem Rieſen⸗ 
piegel! Ein weicher Teppich —“ 

„Hedwig —“ 

„Mehr verrat ich nicht! Dann ein Herrenzimmer, 
tin Empfangszimmer, weißt du? Das erſetzt uns den 
Geſellſchaftsraum. Wer zu uns kommt, ſoll uns Freund 
fein, und Freunde empfängt man da, wo es am gemüt⸗ 
lichſten iſt. Klubſeſſel aus Leder, ein Rauchtiſchchen, eine 
große Stehlampe mit grünem Schirm, ein würdiger 
Schreibtiſch für dich, feine handgeſtickte Vorhänge am 
Tenſter. Teppich. Bücherei, oben darauf ein paar gute 
Abgüſſe aus Muſeen, ägyptiſche. indiſche Altertümer ...“ 

„Liebſte — 

„Ach, unſer Neſtchen! Ja, und dann das Eßzimmer! 
Sieh, Hanns Herbert!“ Sie blieb vor dem erſten Möbel⸗ 
geſchäft ſtehen und deutete hinein. „Iſt das nicht ent⸗ 
zückend, wie für uns geſchaffen? Dieſe ſechs hohen Stühle, 
ganz feierlich ſtehen ſie da! Der große Klapptiſch, rund 
und viereckig auszuziehen, die Uhr! Sieh’ nur die Uhr 
und ihren ruhigen Pendelſchlag! Sicherlich hat ſie eine 
tiefe, klingende Stimme, dieſe Uhr, wenn fie uns weckt, 
wenn ſie zu unſern Ruheſtunden läutet und wenn ſie uns 
ihren Klang in den Schlaf nachſchickt — tick⸗tack, tick⸗tack! 
Ach, und die Anrichte! Sieh doch! Und das Kriſtall 
darauf und das Porzellan!“ 

Du biſt jo aufgeregt. Kind —“ 


“ 


en. 


„Ach du, laß mich! Ich din N Komm, Hanns 
Herbert, wit gehen noch zum nächſten Geſchäft. Iwanzig 
e von hier auf der anderen Seite. Ja, ich bin 
glücklich! Du kannſt es dir ja nicht denken, wie ſehr ich 
mich auf unſer Heim freue! Zu Haufe — das iſt alles 
ſo . . ſo eng! Ueberall ſteht unnützer Kram, hundert 
Nippſachen, Kiſten und Kaſten. alter Hausrat, nicht mehr 
zu gebrauchen, Gerümpel, verſchliſſene Sachen, häßliche, 
freudloſe Möbel. Und vor allem soll man Ehrfurcht 
haben! Und alles heben fie auf! Meine Eltern — ſie 
ind genau wie ihre Möbel — io zweckmäßig, jo nüchtern 
— nicht ſchlecht. bewahre! Aber fo — eng. Wenn ich 
meine Eltern anſehe, iſt mir immer, als ſtünden ihre 
Augen enger zuſammen als die anderer Leute! Und ſo 
iſt es auch bei uns zu Haus .. ena. eng, ſeeliſch eng!“ 


„Dein Vater iſt doch ein lieber, ehrenwerter Mann?“ 


„Ja, Hanns Herbert. Aber wir verſtehen uns manch⸗ 
mal nicht .. gut iſt er, viel zu gut! Da hat erſt neu⸗ 
lich ſein Freund Hanke ihn gebeten, für ihn gutzuſagen 
bei der Genoſſenſchaftsbank — Hanke will ſich ein Ge⸗ 
ſchäft einrichten. Glaubſt du, er bedenkt ſich einen Augen⸗ 
blick? Und ich trau' dem Hanke gar nicht. Er iſt recht 
leichtfertig. Vielleicht tu' ich ihm unrecht. Aber da 
bürgt er für ihn, weil er aus gutem Herzen nicht nein 
ſagen kann — ich weiß nicht für wieviel tauſend Mark — 
und zu Haus rechnet er uns jeden neuen Hut, jeden 
Schuh vor, jeden abgenutzten Kochtopf! Es wär' zum 
Lachen, wenn das Weinen nicht näher wäre!“ 


„Er iſt ein genauer Mann.“ 


„Genauigkeit darf aber doch nicht Kleinlichkeit wer⸗ 
den! Schau, da ſind wir! Sieh. Hanns, die reizende 
Küche! Alles ſo nette graue Dingelchen: Anrichte, Tiſch, 
Stühle, Küchenſchrank. Und die blitzblanken Alumininm⸗ 
kochtöpfe! Mutter ſchilt freilich immer drauf — ſie wer⸗ 
den ſehr heiß beim Kochen, Hanns. Aber Mutter will 
nie die Hände mit Kochhandſchuhen ſchützen, lieber 
ſchimpft fie auf die hübſchen Töpfchen! Ach, Hanns, wie 
ich mich auf unſer Heim freue unſer liebes Neſt 
der Hort unſeres Glücks! Iſt es nicht das Schönſte. 
wenn ſich zwei Menſchen aus ihrer Liebe heraus die 
Heimat gründen in der ſie wachſen und werden wollen? 
Muß da nicht eine Wunderkraft walten? Glaubſt du 
nicht auch daran, Hanns?“ 5 


Hanns Herbert Graetz ſah nicht auf den Hausrat im 
Schaufenſter, er ſah auf Hedwigs verklärtes Geſicht. In 
ihren leuchtenden Mädchenaugen ſchimmerten Tränen der 
Freude. Bedrückt ſenkte er den Kopf und ſog den Atem 
tief ein. Er räuſperte ſich ein paarmal. 

„Freu dich nicht zu ſehr auf unſer Alleinſein, 
Hedwig.“ ſagte er unſicher, „wenigſtens vorläufig nicht. 
Wir müſſen doch allerlei dabei bedenken.“ 

Sie wandte ihm den Kopf zu. Die beiden Tränen 
löſten ſich von den Wimpern und rollten ſilbern über ihre 
geröteten Wangen. Sie fühlte ſie und lächelte. 

„Wahrhaftig — Freudentränen, Hanns Herbert!“ 
Sie wiſchte ſich mit dem Taſchentuch die Augen. Plötzlich 
hielt ſie inne und ſah ihn an, als höre ſie erſt jetzt, was 
er geſagt. 

„Bedenken, Hanns? Wie meinſt du das?“ 

„Meine Mutter wünſcht, uns bei ſich zu haben. Sie 
will uns von ihren Möbeln und drei Zimmer abtreten — 
ſie wird für dich die Wirtſchaft führen —“ 

Das Lächeln um ihren Mund wich. Ein leiſes 
Fröſteln kräuſelte die zarte Haut ihrer Wangen und ihres 
Halſes. Schnell ſchob ſie das Tuch in die Taſche. 

„Verzeih, Hanns Herbert — und was ſagſt du dazu?“ 

„Ich mein, Hedwig, ich bin ſeit zwanzig Jahren ge⸗ 
wöhnt, auf die Wünſche meiner Mutter Rückſicht zu 
nehmen.“ i 

Hedwig richtete ſich auf. Die klaren, klugen Augen 


ſahen ihn groß und abwehrend an. 


(Fertſetzung folgt.) 


DE ne DEN 


- für 
x wirkliche nz in deulſchen Landen. Bei der Beſichti⸗ 


f Erfroren! 


Todesopfer der Kälte, 


Das traurigſte Kapitel dieſes ee e Winters bilden 


allen Gegenden gemeldeten Todesfälle durch 
ee alte die in — — Räumen haufen muß⸗ 
ten, find über N weihen Tod verfallen. Kinder, die von 


it allein in der ungeheizten Wohnung 
urückgelaſſen wurden, erlagen der Kälte. Als die Eltern 5 5 
Ta fanden fie die Kinder erfroren auf. Dieſer Fall iſt H 
einem Dorf bei Lublinitz vorgekommen. Aber es tit kein Einzel⸗ 
all. Aus Ungarn wur n daß ganze Zigeunerfamilten 
— Kälte zum Opfer gefallen ſind. In ihren elenden Denn: 
notdürftigſte 15 5 auf dem Leib, karg und ſchlecht 3 8 
ern jeder Hilſe, konnten ſie dem weißen Tod nicht trotzen. ; 0 
anden vorüberziehende Reilende wohl hier und da aus eſtor zen 
3 aus denen lein Rauch mehr kam, und wenn ſie 2 5 
ür pochten oder an die zugefrorenen Fenſter klang feine Ant⸗ 

e dann die Erfrorenen a 
So geht in diefem Winter der weiße Tod durch das Land. 

In Feld . Be morgens Haufterer, die dort 1 10 
eſucht hatten, erfroren aufgefunden. Ein Blinder verirrt 1 

m Schnee und erfriert, während ſein Hund neben ihm aus > 
Ein alter Handwerksmeiſter, der in aller Frühe in gi 1 
2 wollte, ſtürzt bei einer Glätte, bleibt hilflos liegen, und als 
ann Stunden ſpäter Menſchen kommen und Inn ins 8 

ſchaffen, ſtirbt er unterwegs. Tod durch Erfrieren. So könnte 
man die Liſte der Erfrorenen noch ins Hundertfache ausdehnen, 
von Menihen, die dem weißen Tod nicht mehr entfliehen konn 75 
und von 1 die ihn ſuchten. Lebensmüde — n 
dieſem Winter einen raſchen Tod gefunden. Verzwelfelnde — — 
ſchen, die ihre Laſt ſchon lange ſchleppten und niemals eine Mög⸗ 
lichkeit ſahen, fie ohne grobe Qual loszuwerden, haben den Weg 
zum weißen Tode gefunden. Man ſtellt 11 dieſes Sterben immer 
ohne Schmerz und Leid vor: Man ſinkt müde in den Schnee, 
ſpürt die Kälte bald nicht mehr, ſondern träumt von blühenden 
Sende und rotem Mohn, hört Geſang von irgendwo, 


ihren Eltern für einige 


wort. Drinnen aber fanden 


DR igenſpiel, und dann ſinkt man immer r in 
sn angeht, ſch big wacht nie mehr auf Fieber⸗ 
träume! 


Wie es mit dem Frieren beſtellt iſt, das wiſſen wir wohl 
alle. Wir alle ſpüren es an den Ohren, an der Naſenſpitze, in 
den Füßen. Wenn wir Pech haben, bleibt es nicht nur beim 

rieren, ſondern eventuell erfriert uns gar eln Ohr oder die 
aſenſpitze oder eine Zehe. Das iſt noch kein weißer Tod, aber 
eine unangenehme, gefährliche, durchaus nicht ſchmerzloſe Ange⸗ 


—* — 


le enheit. Wie iſt es abet mit dem weißen Tod, welche Vorgänge 
schen in unſerem Körper vor ſich, wenn es ch um das Erfrieren 
und Abſterben des ganzen Körpers handelt! 


Der weiße Tod iſt eigentlich ein Erſtickungstod! 
Die Haut wird unter der erſten Einwirkung der Kälte zu: 
5 55 blaß. Die ieh dich und erfolgt nicht mehr ſo raſch, die 
autmuskulatur zieht ſich zuſammen. Bei länger andauerndem 
älterelz tritt eine Lähmung der Gefäßwände ein. Die Durch⸗ 
blutung iſt nun auch durch die Kapi eo erſchwert. Ehe 
neues Blut nachfließt, wird der Blutſauerſtoff bei dem langſamen 
3 ver raucht. Die Haut nimmt eine blaurote Färbung 
an. Die . 1 werden dan czaſteg. das blaurote, erfrorene 
Gewebe ſchwillt an. So entſtehen die Froſtballen, die bläulichen, 
geſchwollenen Zinnerglieber und andere Froſterſcheinungen an 
unſeren Körperteilen. 5 
Auch das Blut, das der Kältewirkung ausgeſetzt iſt, macht 
Veränderungen durch. Durch dieſe Verän erungen, die haupt⸗ 
BR darin beſtehen, daß der im Blut gelöſte Eiweißſtoff, 
ibrin, ſich an den Kapillarwänden niederſetzt, und daß die Bil⸗ 
dung der 8 toffe gegen Bakterienaufnahme ge 
wird, kann ſich der Vorgang des Erfrierens durch das Blut von 
einer Stelle auf den ganzen Körper ausdehnen. So wird auch 
das Nervenſyſtem in Mitleidenſchaft gezogen. In dem erfrorenen 
Körperteil macht ſich bald ein Jucken und Kribbeln bemerkbar. 
nach dem Grad der Kälteeinwirkung wechſelt dieſer Reiz⸗ 
zuſtand der Empfindungsnerven bis zu völliger Lähmung und 
W 
nn der ganze Körper ſchon dem Kältetode entgegengeht, 
d. h. alſo, wenn er durch anhaltende Kälteeinwirkung immer mehr 
in den Zuſtand völliger Abkühlung kommt, beobachtet man 
Muskelzittern — eine Reaktion der empfindlichen Hautnerven —, 
die Atmung E der Blutdruck geſteigert. Der Kör⸗ 
per hat im Selbſterhaltungstrieb den Drang nach Bewegung, 
um die Wärmebildung anzuregen. Meiſt 5 der Körper dem 
e ſchon verfallen. Nach den letzten Anſtrengungen, dem 
etzten Aufflackern des Lebensgeiſtes, werden die Sinnesorgane 
ſtumpf, die roten Blutzellen zerfallen. Da Herz- und Atmungs⸗ 
organe bei der erniedrigten Blutzirkulation ihre Funktionen nicht 
mehr erfüllen, iſt der Tod durch Erfrieren auch ein Erſtickungs⸗ 
tod. Schlafſucht kommt über den Menſchen, und von die⸗ 
em Stadium an beginnt das leidloſe Sterben. 
er weiße Tod ſtreckt ſeine Arme nach dem in Agonie Liegenden 
und nimmt ihn mit in ſein weites Reich 


die Wiege Jachſens. 


Zur 1000- Jahrfeier von Meißen. 


9 Lütge. 
Von Kar 8 (Nachdruck verboten.) 


Heinrich J., der Städtegründer aus ſäch iſchem Geſchlecht, 

hat Latell an all den deutſchen Städtefeiern — letzten Jahr⸗ 
— Quedlinburg, Goslar, Nordhauſen. 
Et Su, di . Seen, e 
Entſtehung un die weitere 8 
ſcher Hahne in 3 zum St gegen Hunneneinbrüche 
age i 

eh Aber den eg er frohen Gewinkel von Alt 
. — ä nrich J. erbauten Mark; we 


üllten Ludwig⸗Nichter⸗Haus, yet 

je. 1 ung Na Se Hügel. Erbaut wurde die 
brechtsburg in ihrer 

3 Kurfür Ern und ef Albrecht von Meißen. Sie war 

gung finden wir 


der dre 
Burg dur 


er auf der 
einträgl 9 wohnten: 
als Landes⸗ 


ſten 
ahrhunderte mehr oder weniger 
Der Burg er Rechtsvertreter, der Markgra 
herr und ſchließlich der Biſchof des Bistums. 
nnere 8 5 ehend erneuert und 
Feen a. 3 Ua — 
Heute wandern zwiſchen biederen Se 1 
igen Berlinern Engländer und Amerikaner über e 
e die Säle und ſteigen die Stufen des wun⸗ 


ottoni Doms, er 
a de Dom mit 


Zeugniſſe laſſ 


d | übertrifft 
S 


Anteil daran, daß ſich gerade die Plaſtit in der Meißener Por⸗ 
N zu außerordentlicher Vollendung entwickeln 
onnte! 


egründer des Rufs der deutſchen . des Meiße⸗ 


hat 
ihren Sitz ins Triebiſchtal 
mäßige, weitgebaute Fabritanlagen verlegt. 


Bei einer 5 der Staatlichen Porzellanmanufaktur 
wird in der denkbar anſchaulichſten Weiſe der geſamte Her⸗ 
ſtellungsprozeß, angefangen mit den Lagerſchuppen mit Kaolin, 
Quarz und Feldſpat, bis zum Vergolden der fertigen Stücke, 
Nang. Die „Große Schauhalle“ feſſelt den Beſucher nach dem 
undgang 5 die Heritellungswerfjtätten und die Ateliers 
durch ihre Fülle künſtleriſcher Erzeugniſſe. Ein einzigartiges 
Muſeum = hier in vielen geſchmackvollen Räumen entitanden. 
Aus den Beſonderheiten der Schau werden die großen, koſtbaren, 
bunten Spiegel, Lüſter, und vor allem Kändlers Hauptwerke 
nachhaltigen Eindruck bei empfindſamen Bewunderern hinter⸗ 
aſſen. 

Ein großes Werl der Porzellanmanufattur iſt für die 
Tauſendjahrfeier der Stadt Meißen in Vorbereitung: die aus 
dem 12. Jahrhundert ſtammende Nicolaikirche am Neumarkt wird 
in ihrem Innern zu einer ſtimmungsvollen und tünſtleriſch 
einzig⸗daſtehenden Kriegergedächtnishalle umgebaut. Die Aus⸗ 
en, des Ehrenmales bejorgt ausſchließlich die Porzellan⸗ 
manufaktur mit eigens zu dieſem Zweck ausgeführten Erzeug⸗ 
KR nach einem Entwurf von Profeſſor Börner. Vier über: 
lebensgroße kniende Frauengeſtalten, ganz aus weißem Porzellan, 
alten Fackeln in den Händen und leuchten den ungeheuren 
amensſchildern der Gefallenen der Stadt Meißen, deren Namen 
blutrot angeſchrieben ſind. Die Ausſtattung der Nicolaikirche 
zu Meißen wird das größte Por eigen der Welt und 

noch das großartige Glockenſpiel der Hauptkirche der 
tadt, der Frauenkirche mit ihren 72 Glocken aus Porzellan. 

Albrechtsburg und Dom ſpiegeln ſich in den blinkenden 
Wellen des Elbſtromes, der breit und machtvoll zu Füßen des 
Buraberges weit ins deutſche Land hineinwallt. Zum Burg. 


und den Homöopathen Hahnemann zu ihren 
Drunten in der Stadt lohnt ein Beſuch der mäch 
kirche am Markt und des Rathaufes und ein 

weilen in verſchmitztem Gewinkel giebelhoher Gaſſen und Sträß⸗ 
Zach 15 tauſendjährigen Stadt: der Burgſtadt, Domſtadt, „Wiege 
Zachſens“. 


Der alte Jim. 


ur wenige ſeiner 
n ler zu Grabe Rane en, 
ſter und verſchlagenſter 


Sieger hocherhobenen Hauptes den Gerichtsſaal zu verlaſſen. 
Einmal allerdings geriet er in ſchwere Bebe 
großen Einbruch wurden der Herzogin von Weft 


imsgroßer Trick: er ließ von dem Juwe⸗ 
lier, der ausgiebig Gelegenheit gehabt hatte, die Broſche zu be⸗ 
trachten, eine zweite herſtellen, die der echten aufs Haar glich. 
Dann wurde das Duplikat von einem Freunde in das Haus der 
Her in gegeben 8e und dort von einem Dienſtmädchen 
„zufällig“ gefunden. Die Herzogin erkannte ihr ſchmerzlich ver⸗ 
leer 5 Jim bekam ſeine Broſche wieder und wurde 
eigelaſſen. 
Bei 1 ane Auftreten vor Gericht wurde der 


roß aber war Jims es als der Anwalt 
it die Laufba n eines 

er Nichter auch bal 
änge und us ſich nun nicht, 

chlichen Geſe I 05 brandmarken. Jim 


Ein Preisausſchreiben zur Rettung 
des Stadtſäckels. 


Bei der Unmaſſe von Preisausſchreiben, die heutautoge für 
alle möglichen Zwecke erlaſſen werden, fällt es wohl kaum noch 
beſonders auf, wenn ſich jetzt auch eine Stadtverwaltung mit 
einem ſolchen Preisausſchreiben an die Oeffentlichkeit wendet, 
allerdings nicht etwa der Reklame en ſondern aus Ver⸗ 
gweiftung. Es handelt ſich um die Stadt Manila (Philippinen), 

ie in Geldverlegenheit ſteckt und die für die erfolgreichſte Idee, 
möglichſt bald wieder den Stadtſäckel zu wohlgefälliger Rundung 
zu bringen einen 1 — von 100 Dollar ausſetzte. Es gingen 
eine Unmenge von Vorſchlägen ein, aber nur ein einziger, näm⸗ 
lich der eines Herrn Rechlington, fand die ungeteilte 6 5 
der Stadtväter. Dieſer Herr Rechlington plädierte für eine 
u Silk raſche Einführung der Autohupenſteuer, eine Idee, die 
in Manila um ſo beſſer gefiel, als man dort den 8 aum 
noch auszuhalten vermag. In Zukunft hat nun in Manila jeder 
8 der pro Tag mehr als 50 Mal die Hupe in Bewegung 
ſetzt eine beſondere Steuer zu entrichten. Zur genauen Kontrolle 
müſſen künftighin die Autohupen mit einem beſonderen Zr 
apparat verjehen fein. Je mehr ein Kraftwagenführer am Tage 
beim Autohupen über die Zahl 50 hinausgeht, um ſo mehr erhöht 
lich der Steuerſatz. j 


Wird die Sonne verſchwinden? 


Ein bekannter engliſcher Aſtronom hat kürzlich in einem Vor⸗ 
trage vor der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften erklärt, 
daß auf Grund ſeiner Unterſuchungen die Sonne in jeder Minute 
200 Millionen Tonnen ihrer Eigenſubſtan einbüße. 

mmerhin beſitzt die Sonnenkugel eine ſolche ungeheure Sub⸗ 

anz, daß es noch 100 Millionen Jahre dauern werde, ehe ſie ſic 
zur Größe des Erdballs verkleinert haben wird. Doch dürfte ſich 
nach Anſicht des Gelehrten ſchon in 1—2 Millionen Jahren eine 
merkliche Abkühlung der Erdtemperaturen ergeben, nach zwanzig 
Millionen Jahren wird ſich die Strahlungskraft der Sonne ſo 
vermindert haben, daß mit einer neuen 1 zu rechnen 
iſt. — Es iſt zu hoffen daß die diesjährige Kälteperiode nicht 
ereits der Beginn efes angekündigten Eksalters iſt 


ge⸗ Das zu Engl 
mehr als 100 


ſo langer Zeit hintereinander eine 
* 4 Bei einem 


8 


8 Aus aller Welt. * 


Wie eine Schneeflocke entſteht. Der Werdegang einer Schnee⸗ 

5 — beginnt damit, daß, ſobald die 5 unter Null ge⸗ 
allen iſt, der in der kalten Luft enthaltene Waſſerdampf un⸗ 
er vorher in flüſſigen 


damit neekriſtalle 


nachwies, ſozuſagen die Kerne der eigentlichen neeflocken; 
denn nun tritt erſt aus ihnen das im urſprünglichen ein 
enthaltene Waſſer aus, 1 aber ſogleich wieder, wobei jed 


e mit Luft gefüllt bleibt. Und auf dieſe 


Ein ee jeit 128 Jahren von Frauen iert wird. 

iſch⸗Indien gehörende Land von Bhopal wird — 

ahren von Frauen regiert. Bhopal hat eine 

Million Einwohner und iſt das einzige Land der Erde, in dem in 
Frau die & ierung führte. 

m Jahre 1926 glaubte die damalige Begum, wie die Königin 

n der Landesſprache heißt, daß es doch vielleicht 1 5 wäre, 


wenn das Land von einem König regiert werde, und fie entſagte 


dem Thron zugunſten ihres Sohnes. Der „Nawab“ aber konnte 
ſich in die Würde ſeines ä nicht hineinfinden und ebenſo⸗ 
wenig in die Idee, daß er einen Platz einnahm, der einer Frau 


zuſtand. 


Das Mundpflaſter für ultinder. Einer Lehrerin in der 
Stadt Riverſide im nordamerikaniſchen Staat New⸗Jerſey unter⸗ 
ſtand eine ulklaſſe von ſiebenjährigen Mädchen, die ihre klei⸗ 
nen Mäuler nie recht in Ruhe halten konnten. Da kam die 
Lehrerin auf einen ganz ee en Gedanken, um den kleinen 
Mädchen dieſe Geſchwügig eit abzugewöhnen: fie brachte ſich 
gummierte Papierſtreifen mit und klebte dieſe auf den Mund 
der am meiſten ſchwatzenden Mädchen. Das war allerdings ein 
Radikalmittel, mit dem weder Eltern, noch die vorgeſetzte Schul⸗ 
behörde einverſtanden waren, und ſo wurde die Lehrerin wegen 
ihrer Handlung aus dem Schuldienſt entlaſſen. 


Wolfsplage infolge der Kälte. In Rußland, in Sieben⸗ 
bürgen und noch in anderen Gebieten von Oſt⸗ und Südoſteuropa 
iſt infolge der BIER Kälte die Wolfsplage in einer 8 5 „ 
beängſtigenden Weiſe Ru verſpüren. Seit Sahrzepnten nd die 
8 nie in ſolchen Nudeln aufgetreten wie jetzt. Sie kommen 
ſelbſt in die Dörfer. Die Dorfbewohner trauen vielfach auch 
am > nicht aus 55 Wohnungen, und des Nachts werden 
hinter den Fenſtern Wachen ausgeſtellt, die Ir auf die Wölfe 
ſchießen, wenn ſie ſich in die Dörfer wagen. Ein Bauersmann in 
Siebenbürgen, der mit einem Schlitten unterwegs war, wurde 
von einem Rudel von ungefähr fan Wölfen verfolgt. Es 
gelang ihm zwar. den Wölfen zu entkommen; infolge der aus⸗ 
geſtandenen Gefahr iſt er dann aber wahnſinnig geworden. 


Vier zum Tode verurteilte Frauen. In dem Gefängnis von 
St. Lazare befinden ſich zurzeit nicht weniger als vier Frauen, 
die zum Tode verurteilt worden ſind. Werden die Urteile wohl 
vollſtreckt werden? In Frankreich werden zum Tode verurteilte 
Frauen meiſt zu lebenslänglicher Gefängnisſtrafe begnadigt. Und 
nun warten die vier Frauen in St. Lazare auf die Entſcheidung 
des Präſidenten. Wie bekannt geworden, hat das Gericht für 
wei der 75 die Begnadigung empfohlen. Von den vier 
rauen hat eine ein Kind getötet, indem ſie ihm einen Schwamm 
in den Mund ſteckte, die zweite hat ihren Schwiegerſohn ermordet, 
die dritte ihren Mann durch Gas vergiftet und die vierte ein 
Kind im Wäldchen von Boulogne erwürgt. 


Fröhliche Ecke. 


Berliner Tempo. In Berlin herrſcht Tempo. Gott ſei Dank! 
Nicht ſo wie in Wien. Das fehlte uns noch! Hin und wieder 
fährt nun ein Wiener nach Berlin, um ſich das vielberüchtigte 
Tempo einmal aus der Nähe anzuſehen. Er kommt alſo elf Uhr 
auf dem Anhalter Bahnhof an und will ſich zunächſt eine Zeitung * 
kaufen, um zu wiſſen, was los iſt. i 

„Eine Morgenzeitung, bitte,“ tritt er zum Kiosk. 

„Morgenzeitungen ſind längſt alle. Nur Abendblätter.“ 

„Von geſtern?“ . 

„Nein. Von heute. Es iſt doch ſchon elf Uhr.“ 

„Erlauben Sie mal,“ findet ſich der Wiener in dem Tempo 
nicht mehr zurecht, „wann erſcheinen denn dann hier die Morgen⸗ 


blätter?“ 
„Komiſche Frage. Abends um ſechs Uhr natürlich.“ 


Luſtige Geſchichte von Kainz. Auf der Generalprobe zu Wil⸗ 
bandts „Aerria und Meſſaling“ hat Kainz jo hinreißend geſpielt, 
daß am Schluß einer großen Szene alles, was auf der Bühne um 
ihn herum ſtand, in ſtürmiſchen Beifall ausbrach. Kainz aber, 
offenbar von dem Wunſch erfüllt, den künſtleriſchen Erregungs- 
zuſtand erben raſch abebben zu laſſen, riß einem der Umſtehen⸗ 
den eine Zipfelmütze aus der Hand und lief nun als Hanswurſt 
im Kreiſe Nen hielt die Mütze hin und bettelte in feinem _ 
Ask. 3 f ten Oeſterreichiſch: „Geht's, Kinder, ſchenkt's mir 
wos! hob’ jo ſchön g'ſpült!“ 36 . REIT. 
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